
„Der Kuß der Ungestalt”“
der Gedanken her UNSere Sendung In der Kultur der oderne

Ludger Vıiefifhues

Diıe Verkündigung des Evangeliums In Deutschland ıst In einer Krise. Davon
sınd auch WLr als In der Verkündigung ebende rdenschristen betroffen. zLele
VO  - UNS fühlen sıch erschöp und ausgelaugt In der Verkündigung. Die Leute
scheinen UNns nıcht hören wollen. Hat die cCHArıstliche OLlsSCHha In der moder-
nen Welt überhaupt noch eine Bedeutung? em 1st die moderne Kultur selbst
In der Krıise. Es g21bt ern wachsendes Unbehagen dieser Kultur. Wenn WLr da-
ach fragen, WIeE WILr das Wort (rottes In UNSerer Kultur finden und verkünden
sollen, annn steht eine UCi d  ‘9 WAdS enn diese Kultur bewegt. Wır hrauchen
einen Prozen der Inkulturation.

These (I) Dıie Oderne LST unwillig un unfähig muit renzen
umzugehen

Es g1bt viele nalysen ZUuT Moderne Und reicht daUs, eıne davon ZULI and
nehmen, ratlos werden:‘' Der ıfer, mıt dem die Moderne krıitisıert

oder vertelidigt wırd, ist proportional ZUT Unfähigkeıt anzugeben, Was
denn 1LUN eigentlıch dıe Moderne se1in soll

In diıeser Verwirrung CS m. E., auf eıne zeıtgenössısche ewegung
schauen, dıe Sanz alV und unverbraucht In das Repertoire moderner Ideale
und Phantasıen greift: Das CyberspaceprojJekt. uch W ihr SEWL nıcht
erschöpfend alle Aspekte der Moderne gefunden werden können, ze1gt sıch
doch eın wesentliches Merkmal UNscCICI Kultur. Auf dieses Merkmal ıll ich
hınwelsen. Ich also nıcht auf eiıne abgeschlossene geistige Durchdrin-
SUuNng dessen, Wds> Moderne ist Das könnte eın einzelner schwer eısten. ber
ich o  @s daß diıese edanken, nen helfen, ren Erfahrungen kom-
IN  S Vielleicht können S1e eın ungewohntes IC} auf Ihre Lebenserfahrung
werften.

1994 wurde mıt der Schriuft „Cyberspace and the Amerıcan Dream: agna
Carta for the Knowledge Age“ eine Art Theorıe für das gelıefert, Wädads rdacht
Von Miılıtärs, vorwiegend genutzt VO  —_ Universıitäten, Jetzt als InterNet und
Vırtual Realıty weltweıt vermarktet WIrd. (Janz ungeniert reiıfen dıe utoren
auf dıe eior1ı der Utopıe und der Revolution zurück: Wır lebten der
Grenze eiıner Epoche el CS da FEıne CUC Zivilısation entstehe
VOT UNsSsCcCICI ugen, deren Zentralwert dıe Freiheıit des Indıyiduums und der

das Kursbuch VOom Dezember 1995 mıt dem 1te „Dıe Zukunft der Moderne‘“.
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freıe Handel ist. Dıiese Freıiheıt werde alle Besitzverhältnisse und Institut1o0-
191>0| außer Fa sefzen (einschließlıch des Staates) und eıner revolu-
t1ionären Steigerung der Produktivkräfte beıtragen. Und entstehe eıne Gc

Kultur, dıe dıe paltung des Menschen ın materıelle und geistige Interessen
überwındet.
Es geht also eıne Umstrukturierung VO  z Besıtz- und Herrschaftsverhält-
nıssen 1er Besıtz VO  — und Herrschaft ber Informationen). ber das ist nıcht
11UTI eıne sozlal-revolutionäre, sondern auch eıne metaphysisch-revolutionäre
ese 1C NUTr Strukturen der Gesellschaft. sondern dıe der SaNzZChH Wırk-
IC  er werden umgekrempelt. DDenn der Gelst wırd AUS dem Gefängni1s des
KÖrpers befreıt Urc! dıe Überwindung der Herrschaft der aterıe ber dıe
Informatıon. „Das zentrale Ere1gni1s des zwanzıgsten Jahrhunderts“ der
Begınn des Manıfestes „1st der Sturz der aterıe... Überall gewinnen dıe

66 ]Kräfte des Geilstes dıe Überhand ber dıe roheader ınge
Der Fall der aterl1e ist aber deshalb befreiend, weıl damıt dıe (jrenzen und
Begrenztheıt schlechthin fallen „Menschlıiche Körper en keıne Gjrenzen.
Man kann keıne Trennlinie ziıehen zwıischen Umwelt. KÖörper und Gelst“
schreıbt eın anderer Nachdenker des Cyberspace, Robert Pepperell, In seinem
„Post_human Manıfestov

Ablehnung der Grenze, der Begrenztheit. Das LST die Geisteshaltung, die iıch als
eın Charakteristikum der modernen Kultur henennen möchte. Denn dıie Auf-
hebung der Grenze ıst das ema der Moderne SCHIEC:  ın

ese (Z) Dıie moderne Unfähigkeit, muit renzen umzugehen,
LSt gekoppelt eine Tendenz ZUrFr Idealisierung

Diese Tendenz ZUT ufhebung der CGirenze hat für dıe beıden Grundströmun-
SCH der modernen Kultur für dıe Aufklärung und für dıe Romanıtk dıe
orm der Ablehnung dessen, Was jer und Jetzt ist Das Hıiesige und Jetzıge ist,

jeweılhgen eal, mangelhaft und begrenzt. Es muß überwunden
werden zugunsten VO  - dealen Lebens-, auDens- und Wissensumständen.
Dıiıese Idealıtät wırd entweder In dıe Zukunft oder In dıe Vergangenheıt pro]J1-
ziert.

Angesıichts 1e]1 revolutionärer Rhetorık ist doch aNZCMCSSCH erwähnen, daß dıe
Autoren dieses Manıfestes unter anderem VOIN den großen Telekommunikationsfirmen
AI&TLI und ell South bezahlt werden. ährend dıie Theoretiker des Cyberspace das
nde der Materıe verkünden, geht den Pragmatikern augenschemlich eindeutıg
Materı1e! So OTS Bredekamp: Cyberspace, eın Geıinsterreich. Freiheıt fürs nterne
FKıne Achterbahn Urc! dıe este der zerfallenen Utopıien. In FAZ Bılder und Zeıten,
3ı 7- 19096 S Sp.4
„Human bodies have boundarıes.freie Handel ist. Diese Freiheit werde alle Besitzverhältnisse und Institutio-  nen außer Kraft setzen (einschließlich des Staates) und zu einer revolu-  tionären Steigerung der Produktivkräfte beitragen. Und so entstehe eine neue  Kultur, die die Spaltung des Menschen in materielle und geistige Interessen  überwindet.  Es geht also um eine Umstrukturierung von Besitz- und Herrschaftsverhält-  nissen (hier Besitz von und Herrschaft über Informationen). Aber das ist nicht  nur eine sozial-revolutionäre, sondern auch eine metaphysisch-revolutionäre  These. Nicht nur Strukturen der Gesellschaft, sondern die der ganzen Wirk-  lichkeit werden umgekrempelt. Denn der Geist wird aus dem Gefängnis des  Körpers befreit durch die Überwindung der Herrschaft der Materie über die  Information. „Das zentrale Ereignis des zwanzigsten Jahrhunderts“ — so der  Beginn des Manifestes — „ist der Sturz der Materie... Überall gewinnen die  2  5  Kräfte des Geistes die Überhand über die rohe Macht der Dinge  Der Fall der Materie ist aber deshalb befreiend, weil damit die Grenzen und  Begrenztheit schlechthin fallen. „Menschliche Körper haben keine Grenzen.  Man kann keine Trennlinie ziehen zwischen Umwelt, Körper und Geist“  schreibt ein anderer Nachdenker des Cyberspace, Robert Pepperell, in seinem  „Post_human Manifesto v1.0“>  Ablehnung der Grenze, der Begrenztheit. Das ist die Geisteshaltung, die ich als  ein Charakteristikum der modernen Kultur benennen möchte. Denn die Auf-  hebung der Grenze ist das Thema der Moderne schlechthin.  These (2): Die moderne Unfähigkeit, mit Grenzen umzugehen,  ist gekoppelt an eine Tendenz zur Idealisierung  Diese Tendenz zur Aufhebung der Grenze hat für die beiden Grundströmun-  gen der modernen Kultur - für die Aufklärung und für die Romanitk — die  Form der Ablehnung dessen, was hier und jetzt ist. Das Hiesige und Jetzige ist,  gemessen am jeweiligen Ideal, mangelhaft und begrenzt. Es muß überwunden  werden zugunsten von idealen Lebens-, Glaubens- und Wissensumständen.  Diese Idealität wird entweder in die Zukunft oder in die Vergangenheit proji-  N  ziert.  Angesichts so viel revolutionärer Rhetorik ist es doch angemessen zu erwähnen, daß die  Autoren dieses Manifestes unter anderem von den großen Telekommunikationsfirmen  AT&T und Bell South bezahlt werden. Während die Theoretiker des Cyberspace das  Ende der Materie verkünden, geht es den Pragmatikern augenscheinlich eindeutig um  Materie! So Horst Bredekamp: Cyberspace, ein Geisterreich. Freiheit fürs Internet:  Eine Achterbahn durch die Reste der zerfallenen Utopien. In: FAZ Bilder und Zeiten,  3.2.1996. S.1, Sp.4.  „Human bodies have no boundaries. ... No finite division can be drawn between the en-  vironment, the body and the brain.“  180No finıte dıivisıon Cal be drawn between the
vironment, the body an the braıin.“
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Zentral für dıe 1gur der Ablehnung des Hıer und Jetzt NI alsSO C1INC ideale
Welt Für den Cyperspaceapostel Wal CS dıe Begrenztheıt Urc dıe aterıe
dıe aufzubrechen galt ZU ea der totalen Informatıon und ZUT Eın-
eıt VO  —; (re1lst und Welt kommen DIie Heılszeıt des Cyberspace IST Ur-
ıch dıe Zukunft und WIT sınd schon SahnlZ ahe dran! Für den Romantiker 1ST
CS dıe Begrenztheıt auf dıe wıissenschaftlıche Vernunfit O  er auf dıe gleich-
machende Gesellschaft| dıe WIT aufzubrechen en ZU en der wah-
ICH Erkenntnıiıs des Ewıgen der Natur eic gelangen Seıine Heılszeıt 1ST dıie
Vergangenheıt INan darum och wußte der dıe Zukunft sıch dıe-
SCS wıge wıeder ıchten wırd Eınen vollendeten äaästhetischen Aus-
TUC iiındet diese Geıisteshaltung der Portraıutkunst des Jugendstils DIe
Gesıchter verlhıeren ihre Konturen lösen sıch auf pastellenen Hınter-
grun Das Hıer und Jetzt verbla und geht CIIl C1INC gEel allgemeıne

oder UrcSphäre Entsprechen blicken dıie ugen Betrachter vorbel
ıhn Urc und ZCI8SCH daß der (Ge1lst schon diese Sphäre gewıchen Nı Das
Entschwınden IST rlösung: |D3TS Schwindsuch Ist der Modetod der den
mantıschen Menschen dem Gewımmel der Banalıtät dieser verflachten Kultur
nthebt und ZU1 wahren 1eie den „Ewigen Kreıislauf VO 1r under
einführt Für den u  ärer 1eg dıe Begrenztheıt der Irrationalıtät Un-
are Begründungen INUSSCH WIT aufbrechen ZU ea der Erkenntniıs
des ratıonalen andelns und Fühlens gelangen Ist der arer darüber
aufgeklärt daß CS keiıne ınha  1C| allgemeıne Ratıiıonalıtät geben ann
zieht sıch auf unbezweıfelbaren formalen Gehalt zurück Das 1e1 1ST
nıcht mehr dıe UÜberwindung bestimmten begrenzten we1ıl unaufgeklär-
ten Zustandes (Glaubens- andelns- Wissenszustand) sondern das 1e] 1St
dıe UÜberwindung jedes begrenzten weıl fixierten Zustandes An he-

Zustand (Wertsystem S(e)) festzuhalten 1ST irratiıonal Denn dıe mıt
dieser Fixierung verbundenen Begründungsansprüche können Sal nıcht C1N-

gelöst werden. Sıch mıt Grenzen — mıt bestimmten Haltung Jer und Jetzt
zufrieden geben, 1e also irrational SCIH Ratıonal ist 1U die a_.

Veränderung. „Verändere jede Sıtuation } daß dıe LICUC Sıituation
selbst wıeder veränderbar ist““ könnte der Leiıtspruch lauten. Denn Stillstand
1ST Tod Das Seıin ist ewegung DIe Heıilszeıt 1Sst dıe Tukunft dıe aber PIIN-
zıpıell unerreichbar IST

These (3) Wer ıdealisiert muß abspalten
Dıie moderne Kultur stellt also dem Menschen CIMn makelloses Idealbıld VO  Z

Angesıchts dieser Idealıtät kann aber dıe makelbehaftete Realıtät 1U INan-

elhaft SCIN und erlebt werden. Es geht dem modernen Menschen ı
Sınne WIC Narzıß und Dorıian Gray zugleıch:
Wiılıe Narzipß, ist gefangen VO dealen Selbstbild Er kann sıch davon nıcht
abwenden. I)Denn das 1eße, sıch WEN1LSCI dealen Realıtät zuzuwenden:
Menschen und Sıtuationen, dıe nıcht makellos sSiınd. Und WIC Narzıß Za der
moderne ensch den Preıs unstillbaren Sehnsucht
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Wıe Dorian Gray erringt se1ın deales Selbstbild damaıt, daß dıe Schrunden
und Entstellungen ausgeblendet werden und nıcht Gesıcht kommen dürfen
Denn der idealısıerte und idealısıerende ensch ist VON Natur AUS$S vernünftıg,
edel, hılfreıich, ökologısch und gut Nur Urc außere Umstände wurde G1 dıe-
SCT Natur entfremdet. erden diıese außeren Umstände beseıtigt (durch
uUucCKKeNr der natürlıchen Ordnung, dıe riıchtige Theologıe, eın gerechtes
Weltwirtschaftssystem, wıissenschaftliıchen Fortschriutt eic): ann zeıigt sıch,
daß der ensch e1igentlich mMakellos und rein ist Der Preıs dieser Idealısıerung
ist also dıe radıkale Abspaltung.
Wıe sehr Idealısıerung und Abspaltung zusammenhängen, äßt sıch 1n e1-
nıgen populären Fılmproduktionen sehen. SIie inszenlıeren das BöÖse, das Un-
gerechte und bedrohliche } daß WIE eıne Faustregel gıilt: Das Ose kommt
VO  — außen ber den Menschen. Es sınd irgendwelche Outsıder, In
Menschenleıbern eingelarvte Außerıirdıische, verrückte Wiıssenschaftler,
iremdländısche Terrorısten, Psychopathen oder unzeıtgemäße MIere, dıe dıe
UOrdnung und das en „UNSCICI kleinen Stadt“ durcheinanderbringen und
edrohen
So ist CS ım 99  Önıg der LÖöwen“ der Dısneyapokalypse fürs Kınderzımmer
der VO  — Machtsucht zerfressene mıt brıtischem Akzent, der sıch mıt den
Hyänen AaUus der No-Go-Area mıt schwarzem Akzent verbündet. Er ZeTStIOr
dıe natürliche Urdnung, ıIn der LÖöwen herrschen und Hyänen draußen ble1-
ben
In diıesem Siınne emerkenswert Wal auch dıe Berıichterstatttung über das
Ebolavırus Unter bedrohlichen Klängen wurde eiıne ın Afrıka 1INs Bıld
gESECIZL, In der INan Elefantenknochen und ledermäuse sehen sollte Aus dıe-
SC finsteren Ort also inmıtten des schwarzen Kontinentes kommt der CUu«C
schwarze 1od Krankheıit und Tod1 bedrohlich unkontrolherbar für unlls West-
europäer, kommt N den Dunkelzonen der Erde, VO  S außen!
In diesen Darstellungen zeigt sich eutlıch, daß der Idealısıerung der In-

wiıllen, eıne dämonisıierte ut-group inszenlert werden muß Es sınd
eben dıie Schwarzen VO  = denen eıne Gefahr für dıe OIIentlıche Ordnung
(König der Löwen) oder für dıe Weltgesundheıt Ebola) ausgehen. der CGS
sınd dıe Homosexuellen, die dıe heterosexuellen Menschen mıt 1ds edTO-
hen, DZwW. dıe Türken, Marokkaner CL, dıie die westliche Kultur zerstören, die
Aussıedler und Asylanten e ach Parte1), dıe das Rentensystem parasıtär
lahmlegen, Oder dıe S-Amerıkaner, dıe überall aliur SOTSCH, daß CS ungrige
Kınder und Kriege g1bt Ich möchte nıcht behaupten, daß CS diesen Mechanıs-
I11US 1L1UT In modernen Kulturen g1ibt Denn sıcher gehört der gemeınsame
e1n: Zzu Vorgang der Gruppenbildung dazu. ber ich möchteEdaß dıe
modernen Kulturen, diesen Mechanısmus besonders benutzten, C1I-

klären, WIESO der eigentlıch gute ensch NUun doch mıt Bedrohungen und dem
bel iun hat

Selbstidealisierung und Dämonisierung sınd verschwistert und führen einer
doppelten Ausgrenzung: Dıe bedrohlichen Ihemen (wıe Tod und rank-
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el werden ausgegrenzt Sıe en nıchts mıt uns tun, sondern kommen
erst VON außen auf uns Denn WIT SInd sıch gesund, gut und kraftvoll
Und CS werden zweıtens Jräger dieser Bedrohung identifizıert, die ann AUS-

werden MUSSECN, sıch der Bedrohung entzıehen. Schuld sınd
eben dıe anderen.

These (4) Wer iıdealıisiert, muf AaUSSVTENZEN
Dıiıe IThemen Krankheıt und Tod sınd überhaupt eın geeigneter un der
Verschwisterung VO  - Idealısıerung und Dämonisierung, VO  — Sehnsucht und
Ausgrenzung weıter auf dıe Spur kommen. Hıer möchte ich quası eıne
on einführen. Denn Umgang UNscCICI Kultur mıt diesen IThemen ze1ıgt
sıch, daß dıe oppelte Verdrängung nıcht 1L1UTI eın Hollywoodphänomen ist.“

So erzählte MIr eiıne krebskranke Frau, daß selbst gute Teundinnen eher dıe
Straßenseıte wechselten, als-mıt iıhr In eın espräc verwiıckelt werden. „SIeE
hatten ngst, mıt mMIr reden. Denn S1e wußten nıcht, WIE INan eiıner STter-
benskranken Tau egegnen Ol WarTr ihr Kommentar. Die Begegnung mıt
Menschen, deren en bedroht Ist, macht hılflos Es ist WI1Ee eıne Begegnung
mıt eıner remden Kultur „Wıe empfinden solche Menschen? Was tut ıihnen
gut? Was chadet ihnen?“‘

Der 1C auf das Fremde iıst aber zugle1c auch eın IC auf das Fremde ıIn
MIT. Es ist eıne Art IC ın den Spiegel. Je mehr ich mıt dem sterbenden
deren Menschen verbunden bın, desto näher rückt das Faktum des Sterbens

mıch heran, desto bedrohter wıird meın idealısıertes Selbstbild uch Jjer
findet also eıne oppelte Ausgrenzung Es wıird nıcht MNUTr das ema
AKGeDST oder „Sterben“ vermleden. Es werden auch dıe gemieden, dıe dieses
ema selbst rleben und erleıden.

Der mgang UNSCICI Kultur mıt dem Tod ist ambıvalent, we1l auf der einen eltfe Ster-
ben und l1od nıcht mehr inkulturiıert sınd IDEN Sterben fiindet meılıst isoliert VO  - den
zıialen Bezıehungen In Krankenzımmern (bısweılen ın Abstellkammern) oder Heımen

Dıie ofen werden VO  — dort möglıchst unauffällıg Zugleıich g1bt Der
ıne VO  —; Publıkationen, Veranstaltungen und Institutionen, dıe sıch mıt dem
„1abuthema”“ Tod beschäftigen. Nıchts garantıert mehr Interesse als das angeblıch tOTL-
geschwıegene ema Hıer ze1igt sıch einerselts iıne Sehnsucht danach, das Sterben,
Ohnmacht und Tod wıeder heimzuholen In das Selbstbild un dıe kulturellen Kon-
struktionen. Es wırd eın Mangel Umgangsformen, ıtualen, dıe nmacht,
Schmerz, Irauer ausdrücken können, dıe das Unverständlıiche einbringen in dıe Kon-
zeptionen der Kultur beklagt. Wır en kulturellen Rıten, este und Inszenıerungen
für Diege un: Machterfahrungen, ber en WIT das uch für Nıederlagen”? Anderer-
seits sınd dıese Todesratgeber und Sterbe-gut-Angebote uch VO  - dem Versuch g —-
pr  , „Trichtig“ der „erfolgreich“ mıt dem lod umzugehen. Dıie Ohnmachtserfahrung
soll gebannt werden UrCc| ıne entsprechende Technık. diese Technık naturwIissen-
schaftlıch WI1IE ıIn den nıederländıschen Euthanasıeprogrammen ist oder psychotech-
nısch WIeE ın der soter1ı spielt dabe!ı keine Und selbst der Hospizarbeıt gılt
der Verdacht, daß WIT mıt dem Versuch, das Sterben „bearbeıten“ letztlich uUuNnseITICEI
Ohnmacht entgehen wollen. Der T1od wırd IN entweder verdrängt oder (über)bewäl-
tigt.
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Menschen dıe siıchtbar und IMNasSS1IV CIn begrenztes en en werden aber
nıcht NUT gemleden uch ihre Erfahrungen und Erlebnıisse werden gemileden
und ausgegrenzt SIie werden Sal nıcht ZUT Kenntnısgl „„Was ann
uns schon C1IH Kranker oder Sal Behıinderter mıtteıjlen wollen‘?“ Seine rfah-
TIUNSCH sınd höchstens insofern In  nt als SIC helfen daß wıeder g —-
sund wıird ber Wäds der kranke ensch als Kranker Was der Außenseıter als
Außenseiter erlebt annn Dal nıcht den WC. kommen Denn dıe eitende
Zuwendung, dıe CIn Kranker Gesundheıtssystem nachfragen ann ba-

auf Vertrag, dessen Ziel dıie Gesundung und damıt dıe Wiıedereın-
ghıederung das System der arbeıtenden und sozlalfähıgen Gesellschaft 1ST
DIe Instıtutionen und dıe Kultur dıe SIC ZUT Verfügung stellt hat Kranken
1LLUT das Interesse dalß dieser wıeder gesund wırd ı& der Kranke als Kran-
ker I1STnt sondern der Kranke als potentieller (GGesunder. DıIe
dernen Versorgungs und Therapıieinstitutionen en also PI1IMaAar CIn Inter-
CSSC dem Was iıhre Klıenten (noch) nicht sınd und eın Interesse daran Wäds

ıhre Klıenten hıer und Jetz sınd Das edeute daß VO  S der Anlage diıeser In-
SI her das Was CIn Kranker C111 Außenseıter CIM Behinderter CIin

Flüchtender rfährt oder erlebt nıcht sıch wert geschätzt N oder nieres-
SIier

Damıt werden aber TIEeEDNIS und Erfahrungswelten des Kranken
AUS der kulturellen Wahrnehmung ausgeblendet |DITS rage Wäds erlebt dieser
ensch das sıch wertvoll ist? elche Botschaft 16g diesem en für
mıch als gesundem Menschen? Wo 1ST 1 der Gebende und bın ich der
Empfangende”? DIiese Fragen können Sal nıcht erst auftauchen NS1e werden
ausgeblendet
Und diıese Ausblendung überträgt sıch auch auf den Kranken selbst Se1in
Krankseın selbst hat für iıhn keine,Bedeutung, keiınen möglıchen Sınn und ©1

erlebt 1LLUT C1INe Mınderung SCINCTI ur und Bedeutsamkeıt Er arbeıtet
nıcht 1st nıcht schön und. gesund WECENN CI behıindert 1ST erlebt Cr daß
Anwesenheıt otfe Tun ZUT Schadensersatzklage für andere
Reisende SC1IMN ann So die Versorgungsmentalıtät satten sauberen
aber Klıenten und abhängigen Menschen deren TIaAahrun-
SCH und Erlebnisse keıine pıelen Und diese Mentalıtät vewehrt zudem
ıihnen den Z/ugang ZUT Bedeutung dessen Was SIC en

DIe Botschaft VO  = Ausgrenzung und Entwertung e DGm! aber nıcht 1U

Kranke der Außenseıter S1e trıfft auch Selbstbild und Lebenskonzept
Wır INUSSCH unlıch darauf achten gesund und leistungsfähıg SCIMN das

Insofern 1st uch klar daß dıe pflegerısche Versorgung VO  e} hırnverletzten Men-
schen dıie N1C! mehr kuratıv therapıerbar oder rehabılıtıierbar sınd euftfschlan ka-
tastrophal ist Auch dıe NU  —; mehr eindeutige Ausglıederung der bernahme VO  — Pfle-
gekosten durch dıe Krankenversicherungen, dıe Sanz der Iradıtion ihrer
Bısmarckschen Gründungsabsıchten, ben NUr dıe wıiıederherstellende erapıe und
Pflege übernehmen, hegt ganz dieser Lınıe.
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Selbstbild eines WUurdevollen Menschen bewahren. Und Erfahrungen
UNSerer chwäche, UNSserer Krankheıt und NmMaAaC MUSSeN abgespalten und
verdrängt werden.

These (5) Ablehnung des Hıer Un elz Un Sehnsucht ach dem
Jenselits sınd erkmal einer Suchtkultur

Dieser Ausgrenzungsmechanısmus 1U  = dazu, sıch och mehr das ide-
alısıerte Selbstbild halten Je wenıger 7z. B bedrohliche Ohnmachtserleb-
n1ıSse Wahrgenommen werden dürfen, desto mehr muß ich Selbstbiıld der
Mächtigkeıt festhalten und versuchen, CS weıter inszenleren. Denn 1UT als
jemand mıt Verfügungs- und Gestaltungsfähigkeıt habe ich Bedeutung. Und
dieser Kreislauf VON Ausgrenzung und Fixierung eıner prinzıpıe
stillbaren Sehnsucht eben, ürde, Bedeutung ist prinzıple immer
ders. So entsteht schließlich e1in immer ogrößerer Haß auf dieses en und
eıne immer ogrößere Sehnsucht auf das andere, ndlıch erTullte en
Eıiındrücklı fand ich diesen Mechanısmus in einem Märchen wleder., das eine
drogenabhängıige Tau geschrieben hatte Eın kleiner unge ebt ın eiıner tT1-
sten farblosen Er sehnt siıch ach Farben und wandert dazu bıs dıe
(Grenze dieser und über diese Grenze hinaus. Dort, Jenseıts des aldes,
trılfit auf eiıne alte FTrau, dıe ıhm einen Büschel bunter Zauberfäden g1bt Miıt
diesen en CT In dıe zurück. Er verteiılt S1e ort dıie rısten und
SIAUCH Menschen, dıe dadurch ZU en erwachen.

Dıiıe Grunderfahrung der Märchenerzählerin ist Das Dieseıts ist 1Ur trıst und
SgTau Und iıhr unsch ist, daß sıch das Diesseıts Urc dıe Zauberfäden AaUus
dem Jenseıts verbessern, verlebendigen 1e Dıie LÖsung für dıe Misere 1eg
1im Jenseıts und S1e muß immer wıleder 1NSs Jenseıts gehen, ber dıe (jrenze
gehen, en können. Gerade aber 1m Kontrast mıt der Jenseıitserfah-
Iung erlebt S1C das en Jer und Jetzt aber och rıster und olter und dıe
Sehnsucht wächst.

Ich bın der Auffassung, daß dieser Suchtmechanısmus, diese unsiu  are Sehn-
sucht ach eben, das 1U 1m Jenseıts 1eSt nıcht 11UT eın Phänomen Ist, daß be-
stimmte Menschen ern dıie VO  — nıcht legalısıerten Drogen abhängıe Ssınd.
Ich glaube diese Menschen machen Erfahrungen, dıe typısch TÜr uUunNnseTe Kul-
{ur SInd. S1e rleben AdUus$s welchen Gründen auch immer dıe destruktiven
Seıten dieser Kultur der Realıtätsverneinung und Abhängigkeıt Von dealen
elten tıefer. Viıelleicht Schalitfen WIT uns ın ihnen in den Leıiıdens- und
Ekelgestalten der ahnholie und ar auch eın Spiegelbild, damıt jemand
stellvertretend für uns diese destruktıiven Seıiten der modernen Kultur

EW1 aber alltäglıches en (und Arbeiten!) diıese Sehnsucht
ach dem eigentlichen en tıefer, als CS auft den ersten IC scheıint. Damıt
meıne ich nıcht einmal den Alkoholismus (der nıcht 1UT eıne erschreckende
Realıtät 1MmM Weltklerus Ist) oder dıe Arbeıtssucht (dıe sıch In uUNnseceIemn en
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zudem sehr leicht ideologısıeren Ich meıne damıt eher subtilere Phä-
NOINCHNC, dıe auch Je ach Persönlichkeit und Veranlagung anders aussehen
werden: DiIies können se1n das stetige Wandern VO  — Projekt Projekt,
den Innovatıonszwang, den C auch In der Kırche und ohl auch in manchen
Bıographien und Arbeıten o1bt Es mussen 7 B „Immer NCUC, kreatıvere“
(Gjottesdienste und Verkündıgungsformen sSeIN. Immer CC Beziehungen und
Gruppen mussen aufgetan werden. Für andere Ist CS vielleicht dıe eılıster-
schaft In entrückenden Meditationstechnıiken, dıe dıe Banalıtät der alltäglı-
chen 08/15-Relig1ösıtät überste1gt. der dıe spırıtuelle In-group, dıe sıch aD-
hebt VO  —_ der breıten Masse. Und für drıtte Ist CS dıe wachsende Sehnsucht
danach, WIe „TIrüher“ In den geordneten er revolutionären), aber auf
jeden Fall besseren Bahnen W dal.

(harakterıstisch für das Erleben hınter diıesen verschıliedenen Phänomene
dürfte SeIN: Zu wen12 Zeıt aben, für das, Was ich eigentliıch ll Eıne ble1-
en! Unzufriedenhe1 mıt dem, Was ich erreıiche. Eın unsch ach mehr
Jeie oder t1eferer Bedeutung. der überhaupt das Gefühl. nıcht das Ei-
gentliche tiun und en o  ne wIssen, enn das Eıgentliıche
konkret se1ın Sso. Im (Janzen also eın Grunderleben, umherzulrren und nıcht
beheımatet se1n.®
Paradoxerweilise die moderne ukunfts- und Utopiefixierung, dıe Ent-
wertung der Gegenwart, dazu, daß sıch keıiıne langirıstigen /ukunftsperspek-
t1ven entwıckeln können. Dort, es vorläufig Ist, „deın eben In eWe-
Sung SeINn  C6 en die Gegenwart permanent überboten und verlassen
werden muß, zerbrechen Bıographieplanung und langfristig angelegte Per-
spektiven. Denn diıese Planung und Perspektiven würden eıne gEWISSE abı-
lıtät sowohl VO  ; Strukturen als auch VO  S Werthorıiızonten vVvoraussetzen
War der „Krupplaner“ früher sıcher, be1l Tupp in Rente gehen, WIE schon
se1n Großvater, ist heute der Berufsanfänger weder be1l Daımler enz och
In der Deutschen Bank sıcher. ob diese Firmen In ZWanzıg Jahren och
geben WITd. Das leiıche gılt für „Berufsanfänger“ In der Kırche War sıch der
Novıze oder die Novızın irüher och relatıv sıcher, Wäds> unter Armut, e1l0-
igkeıt und Gehorsam verstanden wırd (für alle überall und In Jjeder Zeıt In der
Kırche), ist dıese Sıcherheit schon Jetzt nıcht mehr gegeben. der CS ist
klar, oD in Zukunft ıIn der Kırche och Priester geben soll/wırd
Dıie permanente Erneuerung als Konsequenz der modernen Ablehnung des
Gegenwärtigen SEeIZ Grundprinzıplen uUuNnscIeTr bürgerlichen Kultur, WIE Vor-
, Genußverschiebung und Autonomıie außer Tra Dıiıe Revolution T1
ihre Bürger! WılIeso soll ich heute für e1in MOTSCH planen oder och aIiur VCI-

zıchten, dıe Halbwertszeıiten VO  —_ Lebensplanungen KG den metaphysı-
schen Innovatiıonsdruck uUNscICI Kultur immer geringer werden?
So dıe permanente ecwegung letztlich einem Stillstand, S1e
Allerdings ist diıese Lähmung einem Herzfliımmern gleich keın völlıger Ak-

Die Relevanz dieses rlieDens für dıe Austrıttsproblematık ist evıdent.
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tiıonsverlust, sondern eın Hın- und Herıirren und eiıne Unfähigkeıt, konkrete
Optionen 1er und Jetzt ergreıfen. Dıe Kınder VOoNn Narzıß verzehren sıch in
Sehnsucht, S1e verfliımmern.

These (6) Inkarnation un Kreuz sınd dıie Eckpfeiler einer
Theologie für dıie Moderne

Im IC auf diese Krise läge CS nahe. auf den ypiısch modernen Dreischritt
VOoO  —>; ehen. Urteılen, Handeln zurückzugreifen, In der offnung, daß sıch
dann alle TODIemMe lösen würden. Hıer ware allerdings postmoderne Skepsıs
und Ironıe angebracht. Denn ann Sar nıcht darum gehen, alle TODIeme
lösen. Es kann maxımal darum gehen, eınen korrektiven edanken eiınen
Aspekt des „dSCIC Conira äußern. ber diesen Aspekt ıll ich auch äußern
und viel Modernıitäte ich MITF. Denn das nlıegen diıeser edanken
ist Ja nıcht, alle Selıten der Moderne (z.B Computer, Emanzıpatıion, Solıda-
rıtät ete:) völlıg abzulehnen Das ware Ja der Zug des modernen Romantıkers

und dıe des Fundamentalısten. Meın Vorschlag ZU „dSCIC contra“ dagegen
bezieht sıch auf eıne angebbare Sıtuation 1er und Jetzt: Dıiıes ist die S1-
tuatıon e1Ines Chrısten, der ıIn einer modernen Kultur lebt, und sıch ragt, wel-
che Bedeutung seın Glaube für eın en In dıeser Kultur hat?
Und angesıchts der Krise eıner Kultur, dıe AUS lauter Jenseitigem Utopismus

den Preıs der Ausgrenzung der Armen, dıe Armut ekämpft, hat dıe
cArıstlıche Botschaft VO Inkarnation und Kreuz eıne große Bedeutung.
Dıe Botschaft der Inkarnation ist eine Antıthese ZUT Entwertung der aterıe
und des In ihr gegebenen Faktums der (Grenzen. Und dıie Botschaft VO
KTEeUZ, ın dem eıl ist, der IC auf das Antlıtz des Schmerzensmannes, ist
eıne Antıthese ZUT Behauptung, daß NUTr 1im makellosen, dealen eneıl

ist.

Inkarnatıon und Kreuz lenken zärtlıch und TUS den IC darauf, daß das
Heıl, das (rJott bereıtet hat, nıcht In einem Jenseıts, sondern 1m Hıer und Jetzt
beginnt und finden ist eıl und rlösung lıegen nıcht Jenseıts, sondern
diesseıits der unden Dıese Botschaft VO e1] 1mM Diesseıts, 1mM Hıer und
Jetzt, gehört für miıch ZU Grundbestand nıcht 11UT einer Theologie des
UOrdenslebens, sondern ZuU Grundbestand der christlıchen offnung über-
haupt.’
Und S1Ee klıngt mır nıcht abstrakt. 1elimenr gehört cS den beeindruckend-
sten Erfahrungen meıner Arbeıt mıt Sterbenden rleben dürfen, WIe Men-
schen ach einem Jangen Leıden und eiıner we1ıß Gott gebrochenen Bıographie
eıl und Lösung ıIn diesem en finden Sıch mıt dem, Wäas und W1e S1e DC-

Zur Theologıe des Ordenslebens vgl meınen Aufsatz Dem kreuztragenden Christus
folgen. Gedanken einer Theologıie der Gelübde In Ordenskorrespondenz 2/95
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ebt en (mit dem, W äds$s ıhnen angetan wurde und Was S1e angetan haben),
versöhnen und anzunehmen. SI1e können iıhr en abschließen mıt Worten
WIE ”Ja, CS ist gut so! Ich brauche keıne Zeıt mehr  C6

These (DB Dıie Heilszeit LSt die Gegenwart
In diıesem SC} 1eg eıne tıefe Einstimmung und ejahung des eigenen
Lebens Und In dieser Einstimmung 1e9 eın t1efer Realısmus. S1e beinhaltet
eın Wiıssen VON der Offenheıt und Brüchigkeıt des menschlıchen Lebens SIie
erwarte keıine Vollkommenhe1 („erst, WE ich ollkommen bın, darf ich
WITKIIC leben!“‘). SIiıe ist eine Eınstımmung in dieses gebrochene und rüchıge
en S ist gul SO  CC beinhaltet, CS ist jetzt gul mut den Dıngen, dıe ungelöst
und en le1ıben Ich brauche keıne Zukunft mehr, dıe der dıe Verlet-
ZUNSCH der Vergangenheıt wıederholen oder wiedergutzumachen. Und ich
brauche keiıne Vergangenheıt mehr., miıch auf der Flucht VOT dem, Was

Jetzt ist ıIn iıhren Eriınnerungen bergen. Zukunft und Vergangenheıt VCI-

blassen VOT diıeser tiefen Einstiımmung in dıe Gegenwart.
Es ist wichtig, daß CS hıer nıcht irgendeine esoterısche Sondererfahrung
geht 1eile Menschen in Sahnz verschıiedenen Sıtuationen kennen solche Er-
fahrungen der Eınstimmung: omente der tiefen ejahung ın das eıgene
eben, WIEe CS Ist, und WIE CS geworden ist ast möchte ich Sıe einladen.
dıe Phänomenologıie diıeser Erfahrung auszukosten und dıie Stille., dıe mıt der
Eınstiımmung, mıt dem Satz „Es ist gut So  o spuüren; und dıe des geleb-
ten Lebens., dıe darın 1eg Denn in diesen Momenten versammelt sıch SEWIS-
sermaßen das eben, dıe Zeıt und das en ist „erfüllt“.®
Es gehört, W1e gesagl, den beeindruckenden Erfahrungen, rleben dür-
fen, WIE oft Menschen ach einer zerschlagenen Bıographie In diese ejahung
einstiımmen können. Für mıch als Chriıst hat diese ejahung ıIn zweıfacher
Weılse mıt (jott tun Zum einen geht 6S eiıne Einstimmung nıcht 11UT ıIn
das eıgene eDen, sondern auch eıne Einstımmung ıIn das Ja (rottes Adie-
SEITN en Dieses Ja ist vorgängl1g UuNnseTeEIM Ja Denn ber UNseTCEIM en
steht, in der aulie auch sakramental den symbolıschen Anfang SESECIZL, dıe
lImmer wıederkehrende ejahung (Gjottes: „Gott sah, daß 6S gul War  66 Dieses
vorgängıge en durchgreifende Ja (Gottes ist VO  — großer Bedeutung.
Denn CS geht darın eıne tıefe Wertschätzung UNsSsSCICI Geschichte uch
WL ich miıch „WIe en TIier“ erlebe oder VO  — anderen einem TIier herabge-
würdigt werde, bleibt diese Wertschätzung Gottes bestehen. Diıeses Ja bietet
dıie Chance, eıne der schärifsten alfen der tTemd- und Selbstunterdrückung
stumpf machen, die a  € dem anderen oder mMI1r selbst dıie ur abzu-
sprechen. In einer Kultur, In der eben die remd- und Selbstunterdrückung
der chwäche, der Krankheıt und des Alters weıte Kreıise zıeht, ist dieses VOI-

In uUNseCcICI Zeitkategorien ausgedrückt sınd 1€eS Momente der reinen Gegenwart.
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ängıge schöpferısche Ja (‚jottes jedem eben, ob CS ran chwach und alt
Ist, VO  >; er Wiıchtigkeıt. Denn mıt diesem edanken des „objektiven“ Ja
Gottes UNSCICIN en ist dıe offnung verbunden, daß keın ebenmn. auch
WE 1MmM Blickwinke der einzelnen oder kolle  1ven Subjektivıtät gebro-
chen und wertlos 1Ist, ohne Wert und ohne ejahung bleıibt.

£Zum anderen verbindet sıch mıt der ejahung des eigenen Lebens für den
lıg1ösen Menschen auch eıne ejahung (rjottes. Die vollständige und tiefe Be-
JjJahung des eigenen Lebens, WIE SS geworden ist, bedeutet für den Frommen
auch eıne vollständıge und t1efe ejahung Gottes, der dieses en eschaf-
fen hat Die Zustimmung Gott AdUus ungetenltem Herzen bındet sıch dıe
Zustimmung meınem en AaUS ungeteultem erzen. Wiıe schwer diese Si=
stiımmung ist, sowohl dıe Zustimmung des eigenen Lebens, als auch dıe damıt
verbundene Zustimmung Gott, ist klar. Insofern ist das Wort „Einstim-
CC  mung mıt Bedacht gewählt Denn CS geht nıcht darum, quası voluntarıstisch,
meın en jetzt ndlıch bejahen Das ware absurd WIEe der Versuch, der
Aufforderung nachzukommen: „ el spontan!” Es geht darum, In dıe „Melodıe
der ejahung (jottes einzustiımmen“. sıch In diıeses Ja hineinzugeben.

These (5) Wır MUSSEN nıicht andere werden

Es sınd gerade dıe Erfahrungen Von sterbenden Menschen, dıe MIr Urc ıhr
Rıngen und Suchen 1INdurc. Mut machen, der Botschaft VO eıl In den
unden und (Grenzen mehr tirauen und miıch dadurch mehr auf meıne Wun-
den und CGIrenzen einzulassen. Dıese Oorm der Bekehrung verlangt VO  - mMIr
nıcht, eın anderer werden. sondern 11UT eınen anderen IC} auf mıch
werfen: Den IC hınzuwenden ZUTF Realıtät. Und weder muß ich für dıese
Blıckwendung eın anderer werden. noch werde ich UNFCı S1e eın anderer. Ich
elange zunächst einmal MIr, dem, Was iıch hıer und Jjetzt bın

Dıie Blıckwendung Ist also zunächst NUT eiıne Eınladung, dieses Hıer und Jetzt
ernst- und anzunehmen, und dıe ürde, das Heıl, die schon Jer und Jetzt SC-
geben ist anzunehmen.

„Weln Du, Jjetzt sehe ich den Goldgrund meıner Seele  6 MIr e1in Mann,
der sıch eın en lang NUr als TeCcC und Unwert erlebt hatte, und der VOT
dieser Entwertung permanent qauf der Flucht SCWESCH W al. Als CI nıcht mehr
davon laufen konnte, mußte sıch und seinen Entwertungsgefühlen 1NSs (Je-
sıcht sehen. Und CT endeckte eben dıe Kostbarkeı se1INeEs Lebens

Wır mMussen nıcht anders werden für diese Blıckwendung. Und WIT brauchen
unNns auch keine andere Theologıie oder keine Erzählungen auszuden-
ken Denn das Materı1al der Heilsgeschichten ist da Wır brauchen 1L1UT In dıe
Krankenhäuser, Gefängnisse, ager, Altenheıme, Pfarreıen gehen und
zuhören, Was uns rzählt wIrd. Und WIT brauchen NUrTr hıneinzuhören In uns
selbst und dıe Erzählungen (und nıcht 1U dıe Erfolgs- der Machtstories)

Lebens hören. Vielleicht brauchen WIT azu den Mut, ungewohnte
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und zunächst widerständıige Geschichten erzählen und hören, und den
Mut, Geschichten, dıe nıcht 1INSs ea PAaSsCH, nıcht auUSZUSTICNZCH und INZU-

deuten. Und dıesen Mut den störenden Geschichten können WIT lernen VOINN

den Menschen, dıe solche störenden Geschichten en mMuUussen Vielleicht
können WIT auch lernen, S1e wert schätzen, weıl S1e uns eine Störung zeigen,
dıe auch In unlls ebt

SO esehen ist der Kuß, den der heılıge Franz dem Leprösen gab, tür miıch eın
Rehabilitationsakt für den Leprösen Nleıne Der Kuß ist eıne Rehabilitation
der Ungestalt In Franz selbst Er ehrt lıebevoll, Wäds alle In sıch und In ande-
IcHN für unwert halten SO gewınnt Franz sıch selbst und nıcht CT nımmt . den
Leprösen in die Z S Gemeinschaft auf, sondern CT äßt sıch ıIn dıe Gemeın-
schaft mıt dem Leprösen aufnehmen: und das ist he1iılsam

Das Merkwürdige dieser Blıckwendung Ist, daß WIT nıcht anders werden
müssen, heıl SeIN. Und doch werden WIT anders, weıl WIT heıl SINd. TC|
erst, WCI1111 WIT gesund, reich, geehrt und alt sınd. en WIT eın heıles eben.
sondern auch In Krankheıt, Armut, gesellschaftlıcher Verachtung und mıt
niıedriger Lebenserwartung en WIT Z/ugang ZU eıl Diese Erkenntnis ist
Prinzıp und Fundament eıner Veränderung, dıe nıcht auf dem wang des
Mangels aufbaut, sondern AUSs derur und dem eben., das WIT bereıts VO  —

Gott her en
SO WE 1m Kuß der Ungestalt zunächst eıne Heılung und Befreiung für uns

Ich werde befreıt VO fundamentalen Suchtmechaniısmus uUuNnseTCEI Kultur
Dem Prinzıp, das mır erst einmal ze1gt, WIEe unwürdıg ich bın, und das mMIr ze1gt,
daß ichur und en NUur bekomme, WECNN ich erst einmal anders werde.
Ich werde befreıt meıner Realıtät und ZU eıl In dieser Realıtät. Es ist
aber zugle1c eine Befreijung, der anderen Menschen, dıe un der Ungestalt
ihres Lebens leiden Ihre Lebenserfahrung wıird wertgeschätzt und S1e werden
nıcht ausgegrenzt. Diıese gemeınsame Befreiung und dıe Erfahrung der S
melınsamenur ist dann eın Motor ZUTr Gestaltung und Veränderung der
Sıtuation. Und das ware eın un dıe Armen WITKIIC ubjekte und nıcht
Objekte waren und e1m Wort Solıdarıtä in der lat eıne gemeiınsame TEeL-
eıt ginge

These (9) Wır sınd In die moderne Kultur inkulturıiert

Inkulturation des aubens ın dıe moderne Kultur el also erstens festzu-
stellen, daß WIT bereıts iın der Gegenwartsflucht und Jenseitsverhaftung der
modernen Kultur inkulturiert SINd. Wır tragen dıe Verneinung des Hıer und
Jetzt In unseTrecnN Theologıien, In uUunNnseICI Spirıtualität und uUuNseIcN Projekten.
Dıie moderne Dämonisierung des Diesseıts ze1gt sıch vielen Punkten
In einer ede VOoNn Jesus, In der WIT NUur och dıe Tra beten können, Jetzt
ndlıch uns seinem eispie orlıentlieren und dıe Welt verändern
In der age, daß Wahrhaftigkeıt In dieser komplexen und verstrickten Welt
und Kırche nıcht mehr der 1Ur och sehr schwer möglıch ist In Theolo-
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o1en, dıe dıe permanente Erneuerung der Kırche 7U rogramm machen (und
sıch wundern und klagen, WIEe wenig besser und WIr In eiıner SCNa-
tologıe, ıIn der dıe konkrete Zukunft ZUT Heilszeıt stilısıert WIrd. In der Ne1-
SUunNng vieler Junger Mıtbrüder entrückenden fernöstlıchen Meditations-
welsen. Im Utopismus und der dazugehörıgen Frustratıon, daß dıe Utopien
VO  — Gerechtigkeıit und Entrüstung nıcht mehr zünden. In der Nostalgiebe-
WCRUN8, dıe ZU Ordensleben „VONn früher“ zurück ıll In der romantıschen
Neıigung, Freıiheıt und Emanzıpatıon als Überforderung der meıisten Men-
schen (dis)qualifizieren. Wır sınd Brüder und Schwestern VO  Z Dorıian G’ray
und Narzıssus, mıt ıhrer Diesseitsverleugnung und mıt der unstillbaren Sehn-
sucht ach en Dıiıeser Sehnsucht und dieser Verleugnung mehr und mehr

erleben, ıhr 1INSs Auge schauen, ware eın realıstischer chrıtt Hıer könn-
ten WIT wen1ıger Exodus und mehr den TIE des Jeremia dıe Gemeıinde 1m
xıl betrachten. Baut Häuser und ZeUg Kınder. dort ihr se1d!

Inkulturation des auDens In dıie moderne Kultur el zweıtens als Men-
schen, dıe sıch 1mM x1| ihrer Wünsche und Sehnsüchte erleben. dıe zwıschen
Lebenssucht und Lebenshaß stehen, dıe Botschaft Jesu meditieren: Die
Botschaft VO Kreuz und VO  — der Inkarnatıon.
Inkulturation des auDens In dıe moderne Kultur eı drittens das Wahr-
nehmen der ambıvalenten Sehnsucht und das Hören der Botschaft nıcht al-
leine tun, sondern uns ernend auf Menschen einzulassen, dıe diese Sehn-
sucht t1ef und extirem en Denn 1er ist das Phänomen, das geht
besonders euilic sıchtbar und erle  ar. Wır brauchen dıe Begegnung mıt
den Extremen, der Sehnsucht auf die Spur kommen. Das würde für
SC6 Seelsorge SOg Randgruppen bedeuten, dıe rage danach stellen,
W d> dıe Menschen, für dıe WIT arbeıten, uns aben, uns schenken, und
Was ihr en rel1g1Öös und theologisc bedeutet. Und Cs würde für dıe theolo-
gische Arbeıt bedeuten, den lernenden Kontakt mıt Menschen, dıie solche be-
eutenden Lebenserfahrungen machen, suchen.

Inkulturation des auDens In dıe moderne Kulitur el vzertens, daß WIT unNns

keıne orge machen mUussen, oDb der Glaube und dıe Kırche verschwınden wırd
oder nıcht S1e werden dort und insoweıt verschwınden, als S1e mıt der Jen-
seıtsfixierung und Diesseitsverachtung verquickt bleiben Denn damıt tellen
S1e nıcht 11UT keıne Alternatıve ZUI Moderne dar, sondern S1e tragen vielmehr
ZUT Krıse der modernen Kultur be1i ber UNscCIC Tradıtion (unsere Erfahrung)
ist reich anderen Eschatologıien, anderen Theologıien und mystischen
egen Insofern gılt ohl auch hıer, daß das Heılsame bereitliegt.
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